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Einleitung. 


Dieses kurze Gedicht, das nach den letzten Wor- 
ten des letzten Verses Ghata Karparam (zerbroche- 
nes Gefäfs, oder wie cs Herr v. Ch£zy übersetzt 
hat, „Sieb ”) genannt wird, zeichnet sich durch 
die complicirten Reime aus. Jeder Vers ist dop- 
pelt gereimt, in der Mitte und am Ende; daher 
kann man die zwei Verse immer in vier abtheilen. 
Die Reime bilden sich oft durch die bei den In- 
diern gewöhnliche Verbindung aller Wörter in 
einen Vers oder Satz. Herr v. Ch£zy hat seiner 
Übersetzung die Aufschrift: „V Absence" gegeben, 
welche diesem Gedichte auch zukommt. Im Deut- 
schen könnte ihm noch schicklicher der Titel : „die 
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Sehnsucht,” gegeben werden. Dieses kurze Ge- 
dicht drückt wirklich nur die Ungeduld und die 
Sehnsucht einer jungen Frau aus, die von ihrem 
Gemahl getrennt ist, der nun bei der eingetretenen 
Regenzeit — der den Reisenden günstigen Jahres- 
zeit — in seine Familie zurückkehren sollte. Der 
Anfang der Regenzeit ist besonders angenehm in 
Hindostan. Da die Strafsen dann angenehm und 
ganger sind, wird sie gewöhnlich zu Reisen be- 
nutzt. Daher kommen in den Gedichten häufig 
Anspielungen auf die Ankunft solcher Personen 
vor, die zu dieser, Zeit von ihren Familien abwe- 
send sind. 

/ 

Kalidasas — der berühmte indische Dichter, 
soll dieses Gedicht in seinem Werke „Nalodaya,” 
das sich ebenfalls durch seine complicirtcn Allite- 
rationen und Reime auszeichnet, nachgeahmt ha- 
ben. Kalidasas ist eine von den zehn Perlen des 
Hofes Wikramaditya’s, Königs der Indier, der kurze 
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Zeit vor unserer Zeitrechnung regierte; daher kann 
der Verfasser unsers Gedichtes, dessen ÜName nicht 
bekannt ist, ein Zeitgenosse von Tibull und Ovid 
gewesen sein. Der Reim von dieser Epoche ist 
merkwürdig. 

Die Poesie erschien zuerst in der Fülle und 
Erhabenheit der Gedanken und Empfindungen, 
ohne sich in ein künstliches Kleid zu hüllen. Je- 
mehr die Gedichte sich später in ein bestimmtes 
Gewand kleideten, je bestimmter Alliterationen und 
Reime hervortraten, desto mehr verloren sie an 
innerer Tiefe und Fülle. Die Dichter schienen 
endlich das Äufsere, Formelle für das Wesentliche 
genommen zu haben. Wir finden bei den Ara- 
bern viele Gedichte, bei denen das grüfstc Ver- 
dienst in dem Reim und den Alliterationen be- 
steht. — Ihr Land, ihre Erziehung und ihre Re- 
ligion geben ihnen zu wenig Stoff zu erhabenen 
poetischen Werken. Das Äufsere ihrer Gedichte 
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gleicht daher oft einem feinen Spinnengewebe, in 
dem man nur kleine Mücken fangen kann. — Anch 
dieses Gedicht hat durch die beabsichtigten Reime 
an Innigkeit und natürlichem Flusse verloren, 
dennoch hat es aber sehr schöne Wendungen und 
Ausdrücke, dennoch ist es reich an sanften und 
tiefen Empfindungen. Der Ideengang ist ruhi- 
ger und natürlicher als bei manchen arabischen 
Dichtern. — 

Die Reime dieses Gedichtes entstehen oft 
dadurch, dafs die Worte zusammen geschrieben 
werden. Würde man daher alle Worte trennen, 
wie Herr v. Humboldt neulich im 63 8len Hefte 
des asiatischen Journals vorgeschlagen hat, so 
würde der Reim, und somit der grofse Werth die- 
ses Gedichtes, verloren gehen. Würde man z. B. 
bMI'tfrl am Ende des 10 ten Verses getrennt jcJVfl, 
und^" schreiben, so könnte man es nicht mehr 
für einen Reim halten, und das überraschende 
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und Angenehme wäre verloren. Überhaupt ist die 
Verbindung der Worte beim Schreiben in einen 
Vers oder Satz schon in der Euphonie, im Ge- 
nius dieser Sprache gegründet. Hat man die Re- 
geln der Euphonie gut aufgefafst, so hat die Ver- 
bindung der Worte keine andere Schwierigkeit 
mehr als das Ungerechte, Fremdartige dieser Or- 
thographie. Weil aber dennoch Worte Vorkom- 
men, deren End-Consonanten oder Vocale keinen 
Einflufs auf den folgenden Anfangsbuchstaben haben, 
so haben unsere gelehrten Professoren v. Schlegel 
und Bopp, um sich unserer Orthographie zu nä- 
hern, eine vortheilhafte Trennung dieser Worte in 
ihren Ausgaben in Anwendung gebracht. — Ob 
aber die von Herrn v. Humboldt vorgeschlagene 
Schreibart vortheilhaft oder mit dem Genius dieser 
Sprache verträglich sei, möchte ich noch bezwei- 
feln. Die Euphonie, welche die Veränderung und 
Verbindung der Consonanten und Vocale nach sich 
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zieht, findet sich in keiner Sprache in einem so 
ausgebildeten Grade; daher kann auch die Ortho- 
graphie mit keiner unserer Sprachen in Vergleich 
gesetzt werden. Was die Vortheile dieser getrenn- 
ten Schreibart betrifft, so glaube ich, dafs sie von 
keiner Bedeutung sind. Um eine Rede zu verste- 
hen, inul's man die einzelnen Worte verstehen; 
wenn man daher weifs, was die Worte bedeuten* 
wird man die Rede eben so gut verstehen, wenn 
die W r orte verbunden sind (besonders wenn sie 
noch declinirt und conjugirt sind), als wenn sie ge- 
trennt stehen. Wir verstellen ja auch in andern 
Sprachen die zusammengesetzten W r orte, ohne dals 
die einzelnen W r orte getrennt sind. Wie grofs und 
vielfach sind oft die Zusammensetzungen im Sans- 
kritischen, die doch nie getrennt geschrieben wer- 
den können? Die zweite Hälfte z. B. des ersten 
Verses dieses Gedichtes ist nur Ein aus fünf an- 
dern zusammengesetztes W r ort. — Diese Schreibart 
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scheint mir die Punctuation nicht auszuschliefsen, 
da nur die Worte eines Satzes verbunden werden. — 
Ob das Studium dieser Sprache, durch die durch- 
gängige Trennung wirklich gewinnt, mufs ich zwei- 
felhaft beantworten. Die Trennung, wie sie die 
Beispiele des Herrn v. Humboldt zeigen, scheint 
mir unnatürlich, und eben darum für den Anfän- 
ger schwerer zu sein , als die Verbindung. Bei 
dieser Schreibart mufs man nicht nur die Regeln 
der Euphonie gut inne haben, sondern noch in 
Gedanken einen Vocal von dem folgenden Worte 
trennen und mit dem vorhergehenden verbinden, 
z. B. Was ist hier na- 

türlicher — die Verbindung oder die Trennung? 
W T o finden wir in einer Sprache ein Beispiel, wo 
der schliefsende Vocal getrennt und mit dem fol- 
genden Anfangsbuchstaben verbunden wird? Wäre 
hier die Verbindung oder Verschmelzung zweier 

Vocale die der Aussprache entspricht, nicht natür- 

2 * 
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licher? Was gewinnt der minder Bewanderte, wenn 
er in seiner Grammatik keine Endung auf fin- 
det, mufs er nicht eine neue Regel studiren? 
W ürde man nicht zwei Schriftzeichen ersparen? 

Welchen Vortheil hat die Schreibart von den 
zwei W r orten IpT 41 iMblH • Hier mufs man 
doch immer wissen, dafs sich ein kurzes 4f und 
ein 3, wenn sie Zusammentreffen, in ein ver- 
wandeln. Es ist eine Unnatürlichkeit, wenn das erste 
Wort zu wenig und das zweite zu viel hat. Dies 
widerspricht der Orthographie aller Sprachen. Diese 
Verschmelzung ist in der Natur dieser Sprache ge- 
gründet, daher soll sie auch so geschrieben werden. 

Wenn man z. B. 3ön^[ ^ zusammen- 

schreibt, sieht man viel leichter ein, glaube ich, 
dafs diese Veränderung aus 3c|M und ^ entstan- 
den ist. 

Bei ^ vf ^TFffrT würde man deutlicher 
einsehen, dafs qr^T aus qTT, ffrT entstanden ist, %venn 

*s \ *s 
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es mit dem folgenden rf verbunden wäre. V\ ie 
soll denn t^, das keinen Yocal hat, ausgesprochen 
werden? Wie das rf unmittelbar und schnell nach 
ausgesprochen wird und auf den vorhergehen- 
den Consonanten einen Einflufs hat, so sollte es 
auch in Verbindung geschrieben werden. — , 

W T enn diese Schreibart uns ungewohnt ist 
und das Verständnifs im Augenblick erschwert, so 
liegt die Ursache in der Eigenthümlichkeit der 
Sprache, die wir nicht verändern können. Zeich- 
net sich diese Sprache vor allen andern in Bezie- 
hung des Wohllautes aus, so kann man ihr auch die 
eigentümliche Schreibart nicht streitig machen. 

Es erheben sich dieselben Einwiirfe, wenn 
man auch die zerfliefsenden Vocale mit dem 
vorhergehenden W r orte verbindet, z. B. 

\f : H Wenn die eine oder 

die andere Trennung und Verbindung der Wörte 
bei andern Werken in Aufnahme kommen sollte, 
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■WiVUWiW 

so kann sie doch in unserm Gedichte keine An- 
wendung finden; denn bei dieser Trennung könnte 
unser Dichter nicht mehr ausrufen, dafs wenn er 
von einem Andern an Geschicklichkeit übertroffen 
werde, er ihm Wasser in einem zerbrochenen Ge- 
fäfs schöpfe. — 

Es ist übrigens ganz klar, dafs bei Anwen- 
dung dieser Schreibmethode die alte Schwierigkeit 
— die Regeln des Wohllautes — dieselbe bleibt 
und dafs sie dem Anfänger keine Erleichterung in 
dieser Beziehung verschafft. — 


oder 

das zerbrochene Gefäfs. 


Ein 

sanskritisches Gedicht. 
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Inhalt des Gedichtes. 


Ger Inhalt dieses kleinen Gedichtes ist kurz dieser: 

Eine Frau harret mit Sehnsucht auf die Ankunft ihres geliebten, 
aber dennoch gleichgültig scheinenden Gatten, zur Regenzeit, wo die Wege 
zum Reisen in Hindostan geeignet sind. Sie hat eine Begleiterin bei sich, 
die in diesem Gedichte zuerst spricht, l«' r bis 6*" Vers , und ihre Freundin 
über die Abwesenheit ihres Gemahls zu trösten sucht, indem sie ihr sagt, 
dafs itzt ihr Geliebter bald kommen werde. Durch diese Reden erwacht 
in ihr die Sehnsucht, sie blickt zu den Wolken auf und beauftragt sie, 
ihrem fernen Gemahl ihren Grufs und ihre Vorwürfe über seine Gleich- 
gültigkeit zu verkündigen. Sie wendet sich dann an ihre Gesellschafterin, 
und fragt sie, wie sie ihren Schmerz lindern könnte, und endlich an die 
Bäume und Pflanzen, die sie umgeben, und klagt ihnen ihre Leiden. Das 
21 «« Ycrsepaar erzählt dann , dafs die Wolken ihre Worte dem fernen Ge- 
mahl verkündet haben und dafs er sogleich in seine Hcimath zurückgekehrt 
sey. Im 22«™ Verse schwört endlich der Dichter, dafs, wenn er von 
einem andern in den Reimen übertroflen weide, er ihm Wasser in einem 
zerbrochenen Gelafs schöpfe. Aus dieser Inhaltsanzcige erhellet nun, dafs 
dies Gedicht nicht blofs eine Beschreibung der Regenzeit ist, wie Wilson 
zu glauben scheint. — 
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«fiilUISIig 5TST : « 3W q frKUI kd< H- * IdVd IHJ7I W37IHjra- 
fvr " t ' JTT^ 

Ij^MHd » ^^MIJ-L^qiftl ^'^IM K’ Sn 4 M 3 >dl : 

fll%tfldlc||sf<^k;U<>||: ' WJIrflf JT7RTL c^fTtrlTL ' ' 

CTR rTcT dldMv IdUldlfd HTcT " VTS^t- 

^Hl^^^xriuilLLteTi di-^ ' )^Wcf|yr| ' fd^l<didQ : " f%H- 
xT 1 M^T f?P frllQ.fi tyifgri itrTdf'il 5 jrZn 5 : " 

C€.d(d^rLdrc<H^-ij4i rm^WlNH €F^qmwU4dild tcTFTH" 
pfcfq^T J 7 7^1 il^Qld WJ- » 59 TCR HJTFT rcraw « 
AQ^lKrtrcfi^H^rtdi-iy « *(«-Vi Mcisyl qfa^dl^ddlf Pf T^TST- 
dwf ynnawHiq jt^r qdwr < ri^oii^iy^w ^un;uV 
rarirT 5 Ttq ra? qrmr ^TrT tölfa: ■ ddlWv^HMW ^irdft) '- 
ehlkldlH- ^Tiqi^dlSIMU-IrqPj Victfcp « SRJfc^dH ük'l 
^frMK4idd'^d<ykd<qilMH fllrcIT rTdjnq qid<M<H^n'rm- 
Uldiirt q£lc1MM r 3l HM^icdl<fd<dTTlU|lSdlc<?l«Ü^»A : “'« 

1^*1. q^iha didl'l'i olU'd 

QFlFTFrT dklM^d^' *-Mh fdid^Jl' FT c f>l«'dl*-Ulld il^f^rT 
I^H. rc*«Cidi TTrT Vöif^r: « w fl^TWR CBT-JI ?T ST" 

q^T : ^T i fq «tikdHyiHdiq 7TrT : %q_ SJ 7T7£7T : WcfiMdri l 
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" ?TimzqT : ^qVFdl «TOT*q Fd r5f<idl « RT' 
dWWXdlPd V5TFT: ' <R WZ XWRFTIW M *my«wfal?r 
cTTR ■ d ^TrT d^dHd tctö : » ■*■ 

#SRT° > <rfr AQoiitd 13*7 str# «T^WHrcFd. 1 *Mdä 

iUH*i.^rpT rnTMTcIFTOT rRT rcTCpt% J fq roTT föRT *7 STFR* 
T3R FT^T Ry CTr'JFTlfH dOHI^d^q^diKdrclIrL ' 
rTR’ ' ^RVHbld! VJlsRIddld ddqWRp^odRj'l PcRR *7T 
-ftr HTrWR%T^ii4'l rRT WI <R3P « 5FR, 

sfftft > www- wd*- 

^RdRFLfR qiiqddRR^mzr ddUMMfq Mld^- ^T3T- 
f^RTTTTd^FT 11 qfd^d'i'm JTdFrOTd I ' d^dfH 57^77 »*■ 
^ 1 STdliTi^fäd 5FT qlpftftg qf^p JFMl^Iwi; 


dyidm-rmr totejgqtiT cjt qqdfrr s^ft • d^idPi Pi^$ 
feFRFTT V pRF'rlfPqd n?ff 5FT FTTtg ST ' SFR sTFTSJ- 
rTFL^TW c5f bils^d T5RcTdRRRTf^ r3T W STrRHFTq 
?TR. ?5R: dtfdMI WllWrtffrl tö(R: » cR^dMIMdid « sfr- 
q^r^5WW!rf 5IT ■*■ 

t fRT° > grqfd 5fPmT <*,iqiPddlr^cHH rTIR ffdfoR- 
5^Rr5R ^ Ir^id I PdiMifllkrFÖR UFTT3IR • dikdlH^IFT 
MIFFUcIv-tlPd M'A STR UWd,'dPd !Rj41 ^TTtT 1 SIRFciq#r 
JTRvff%iqTL3rqR SFRzmtR snöTrU“ Sf dWf « fq rc(HR[- 

snVdPd c^Rd * qmn. hrttjt fRfera^^ftRTf^r 

^dylPdditd4d ^rq^ramr srqt htr f^r *=FFdi xraT# 

*RT : qiTR 3r3FRFrT -iHhilcJd 5 ^oFHlfWR dlüdil 
fed^TU^ftferl WFFdPd ^cIFT ■ IW dSpHrtFJ SFF7T 
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RRTR.STTdf : fol^r-is -idWri RRR rö[^TddP^5Tfö- 

^HHqRIH Rlddld VöTFT ' cW-rUdcHRil «H« 

^LH^-ddmiHdi Ruddjr rrrlrtr ■ ^ii^Cd ^frr fä*r- 
di^d HTRd STftrTöFT cWHR^IddlMRlcM^UI dRT^Td- 
ÜTT » ^TT^d dTd RWQlrt STd : ' RTWKJTRnT ddTd dTd SftdTST 
HTöR R WK R^dR. r T r3TdrRR3W RTd ^STRrT- r • _ 

fRdHit d.dl ^R^dWM 3W 3Wt 1 RRTR,Rd~TldW ■ ‘ y*Jf* 

ffhrfri l 'M a +£\ 

fdtRcTIR 1 t RRT d^TR RoIRTTdR^RRcfpR ^fädRRR- 
cJilfdQfti RldtfiWl ddj RdTR SRWrdddJ RWdkdRIt-diyy ' 

RdR. 4 <. ai l : M<i4 e ni<(H<rti*T- 


cTRdT^dRT RTd (H^.UM fR5RR idtfssld 5TT Rd ^cl R^- 
STdfeRT ToTRT RTRRTRdCdR ' R^Tddd? ' RdRJETWIdiR*^dd 
dWcdlRdil^dil^rclIrL 1 ' RTRRRR R dH Id RTd dTT^ 1 H RR- 
trztr fdr RTTd Rr^f^praa « 4«ü<yMdr »■»" 

R RHT : Cd^LTöT d dtTRT 5Cd 3RT^STd ■ dTWT RTRd 
qlRr^NIRdTTd RITT dRTdHd RTSTFT RTFFT RRR ^Td dT- 
cTrL 1 d RraWRR7rdd : 1 ^dRST RTd 3TT^5T RTcnTddT 1 » 
^cTöT^M: UlBWR^ TdR^Td RRJ fddVOTT dTTRRmTld- 
c^FTT: cddRRRRHR.?ftlTd 1 RRFd kd<ddlHHH^MIcJ<rf- 
raR vjcTd : a’-mmwfdrcjMAfif- rtohpir » dd rtcr %Rcrar- 
GdRJTd^radTR 1 HT RTddT RR öTOdT RRI^idRIIdR^ddi cd* 
TddT STTd ?5T^5T ikdodR^rdd- RdcJT dcT sTd..RWTR : idT 
3TEdrTi RlHRHWrW 1 RTRRddT 3RT RTRTTd HTcT : 1 d£TRT 
fäTRöRTS RTRIHRL^cT dfdcd ' <dK?dT «■ 


i, Im 


rw * w 
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irr dldld ' g^Prl oTW t*Tn^TWTH*FT< « crirT 

«i^rir yiwdr 1 Myi % ctikdiyiddid' Ji^diid htöp » 
iVid -^Iridv CTcfr aR) 7UWFTT 51 d dMd 51r1dl<IH-.\dTlld'fl 

ferrter ehursw " w Frar sthtt ^tttt^t «titaiivtymjrmrt zrr- 
htt ' .ftrat wm skr röFrs mi^ididCrQdi "ftr n 
M^ril^tT r ^ g fiin isr Atgw g R dT 1 fk~y ht qfw ht h 

TW TfcTrTT H ?ITk HTdkdW HT^THHrärHHH d^ld'TlW- 
kvi hKw ; cren <tjti d?d y [ -kr TWH.#HJiMAikd ■ 
TRftrai HHfdllld*-1*dsl fST HT^tlldld : *dkrcFL \ld 
UTiddP-'lf TferTT « (TOI "*" 

kfrq- HT qfw %q^r ^^H-^l?rl^Mrii!'l HfHHTTd HH* 
•rtl^lHH 1 11 H^T^öTTrTrUTT5TG^7T HTEfTHtöraT- 

7TWT oJ'JHöWHW 1 HddrU'IH'-fiTH- 

STc^H H dilVlrcFT FTHrTTHH HüFTWr^T HMd ' TW 
HTrP?f 337t 5T*FT dtf£ld Ickkfrl rTHH ETMWPPL^ 
^SFdfrH ^öTTWT ' HrFdd HITH HT^WHIölt^Mr^ 
dlddiT TFHTTH^FrT 337TFrT33f c*6j*^^wr1l ; " rcFJTTHH 7 ?' 
{[[%# r5f H d^HlrddkWr^rrafd Völfcp ' RTH HPg- 

MHIMd ST®^ OWT HHT^KdH . 

^ HxHfrd ^Td MdFTi WJHIdMK 1 WH 1 ™ W^dklrHI- 
Wk 55FVTT!h'<cT WHT W^WFWTHP^ TTW V£- 
roHiTkddlfd T^llWilllk ' IflFJ dikWI fcFTT rTöT SfTT W : 

H WWId HleP *' ^cTTLT# HTrcTT frTWT WWWW 
UFröTTd ' ^Iddl "'<=" 

MyiM didllVl! H7ZFW7H HdSls3U&.dl Vklil PddW ~ 
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et Cniq-dRi <^iiHHHrtH^iCTH,CTm>T- 

CT <<j^dy MdNdilfdilH *TC 7 T : " ^k.iii^Hk^qkrl CTq^d 
«d^d^ct^I 51 Ir oll ikdod i CTCTER? d^ CT T^vTCTdöCT^ICTT 

fcRTT AwUlCT&Wlftl CT^CTfTWd CTTCTT qlidd d£T 
AlWlA öTTCT W ^HRTUlHJäfa 'TT3CT7T rlr^f^T' 
^ r5fcm Woll isitfCTddi TTd H’^CTCTiq ^CTCTöT » rof 7TCT 
CTVrafrT CT^IfJW 1 • ^Aludl m« 


/Al 


CT qfei döT <*kdldi ^RCTTd fad^ld : W<^lfür dTT^dT f 
T cTHHIRq/wUllldoltrldl rldldFdd ^ikdldUL vrdCT • 


^TrT 

«ti^uillq Hl kd M^nrd d STTTHlolIrL 1 CT\dd d JTrFL ^ÖT 
CTTTrU CTT^RCTTCTTTfi.'+i Fdd Id *fHCTU dd ' ■ 

^CTLCTTCTT qiU^kl^'-'Muil ddT : CTTfTT <rkddl lokrLdT 1 CT- 
CTTTCTCTrL^TtfdT dCTT : ^dk I CTTfnii lol /^Töl Hi| IdT dTöFT ^rPl. 
CTH ' WH ro|Ä,iUIIIH( CTCTT CTd qi Id HR/I '«CT 

CTdCTrddfd CTTTmdJdTd./CTd 1 WI^/lICTilH kl qi Id di 5TTdr 
CT^/rdsddT 


WJ - 1 TWl 

5TFI JWFT k'olldyfd 1 (CTSTTT ■«■ 

. yH<N d Hrd^i d. drCTv. " t dilCT röFLCT TdT ?rfd 

cfikHlri^l<U|IHHH^^dH HqiidlH ddj CT=t3 *hklHy cFT^ • 
$VJdlkT CTTTdTFT CTJT d dTW : fiöCT d^fdilCT " 3T5CT- 
cC^rA'irdl'ii kcd 'i’kldlfy IdU d)l5T : d<3 dUHdKCTJ CT?3 1 QCT 
dp? CTFI «tiW<?l«J öfCTJ mdViy 1 dnidHIdHIUldUiq: « 
TdFCTd^ dilMHl5lH*3 H-k^id.MHM PrfJ#I ICTTdiFd' 
P> n i fn tlkkllkl m\ ny CTT CTTTTCTJTCTrr d^Hlrt, 
^IklHkridCT ddkkdikdrol VfclTd dCT Tom ■ d£T mm 

4 * 
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H’jfcl^d HÄR ' dd qp# ^.cädr^'ymd ^TrT HRRddl- 
qfaroTI Hfiinq^fö «WddfäJtrquilPl ' TddHIdy ' diid-ly 
dFd sFFd ' förHÄsitrtH I L«JI d H, < r^di M { d V ' dTddlfo 
ipaifd 3SWUrcIlrl.*«W[pT ^TrT dTdrL ' d*J dilddy dW- 
färdd- QR föd^dy dTR% 1 g- 

tMlUii “ yH : fäPH x dy dTFFT5 ffe- 

dy fddriVj ' diiw4i^^i7i?iiiq : 1 srh öidTdi iwwHd.iyiT- 
STTfHrlrcJIri di I WRI (^iM^kird HTdUT 3^THIHJ^röRJil- 
d d£d shli lcR|^R<RTI%Wd ddTTd 5TTHT d^rdld 

'4'rd^TjVL «Ti l^doilVL ^fd ^orcadnftöqsrö ' d£T dte 
dd3 dilMiHy d)M^y af^rn^ddtd ' 
dddrty tTdQ «dd ddT ^H'-ffcfd ^TT^rTT= ddddT^T 

sfit3'Fd ddTRLdfq- röFJdn^ HT^nsdmtfd drdH- 5fdFd- 
5dH.^rdTSrdT s iqr ödTd ' flfidCdy dUddy fFJWdf'Z'dy ' 
ddd dilddFU' HTHdTTdcd d^dd ' fdFCdd ddfadmdy 
dTFIdy dfd Tgpdd diftHd «lddlfd $qt % ■ dvqdq^lfq- 
dHldlrf feWTTTTdraid.HfedTdlrdd' 1 1 d£T did ildH <51T- 
driddlFT ddldy fcl q ^1 d U< d ^ d fc| a^| o( ^vx?f) I Id ' qiWd 
hc^t '^prsM si<dddi 1 gd ; %»cdy dnfddiddy mjrf^- 
% d5ry ^^rcHrLdSrqi fäzp diFFdsdT^ «TTddTd f^7P3 


^5^.qy H^HsildddiqÄII'TdddilfHdliR ^cj'yidldl^ 3rdd : 1 
d^T lUdldi H%lf f ddFT ; iW^IM ^rdd : 1 dd TddT 
-HW ddldTilFcdd dTTlMldd ^5jj%d : U‘dc|,|^tHMd : ' d5T 
lUdtUli !■ dTTH ; dd %dT HW'itl^lWJrö yENIol«£ ^Tdd : TR- 
ira'Mdd.di Tfd TddJ 1 gd diKHrdld ddtdT diWT dT- 
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fcM cTPTd 2Tcd cRR RrT 2RT «J^TRd £|fr(dRd 

7m cÜ ?riq Jh^UÜ'WI«! ' f%H.H3T*L*TT^3faf R§TqT 
HoUlllftSöRZr fcJJWU' gferirUTcLffr 

MU-Uri ^Rr^^HJUlqRdcUUII^uTl ' t RTW ^f&- 
zifcraiiirisiid wmiur hrj smi rM 1 qrg' sirUk ' Hüh - 
ht*r xrnffj qshj fcRißiäq^g 1 1 srr ^diciri.^r rrsqjT- 



qwrr^Trönw mdiuiifor- 
TT5T : ' d^RR ^l'R^KIT- 


RRWdlkVJdHJ^JRTR i 

CTRrar 

UTkdidd RR ; ' qi!%RRTTrf rRc^RR R?Rr5RR HRTT5RT 

qiRkR: RRId 3 RTrT 1 JrtcWITräfrf 

*r : fter te ffiw ^dkd^rmT > i%rttR rrr jr>t- 

RWRcT ödRdT cZRT RWTT dRT : RTJ#^- 


rzm ; 1 oRRId>ddtd nö« 



gR#r ^nff wwh,^ » t wi *Äd'«WMl ^rT- 

dTly^lfur diddilM dtri 5RTR RRRI ; qffRTRT 5TkRd ' 
RRfdHTRöfT Hc#fT ' q<qt 3 W^lt q??TR ' dfKSTRT du^TTT- '■ 
•TT ti'd<i T^TkftfR d r -lf dlckrirRI rTdT 3JcRdTrTRT odr-dldi 
cR STfSTflRf <prT gfi r d Ri R d t r*fr '<i re) | y R - 

fRT?T dRT QR färrRRRi ^d^dl UsclRT q ddkddR- 
sri^d&lT üRldißldWi fqrL^IRdRi ' 3 R föüRRRi TT 3 C- 
RR W di'IMTd RdiddiRi R^IUII^^RIR ' IdRkRRkk 
^MRI Iddiddlfd H-iV|+R 5Tfr<5frd^TL4'J lRrRI q^RTfr- 
qfrT «dtdoiq dTlffr 1 ^TRWf^#qcCm : uh» 

^RRT CFR RRIRTqRR dildcRdlRdRIddd ' RT 
di Id H^R^Rdkldddii STTdRTdT r? W ' qmqfd 5 RT : 


i 


V 


\ 
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HrT ? tcrf fRm ' ra^R.rTrL^-t ^ ' SJr^rbl 3^RjfrT ' 
m- fipi r5T mifnvT^cTfrfH#T^ Bel? 3ft?T% ' ^rZTUf 
^vlloWRi SFR S^TliJv-iM ' R#TrfT5T : SH^F^sRdirc||<l ' 
^TFlt 3cRöT T75T : < ^l^doMrqiZ ISFTO'rol ^frT- 
vfTöT ' ?PST ^VFRdöRtqdldcqisi ISMdikq !>Tri;^TTO'nr^frT 
VcTFT " «H« 

^ RcT STF r?vgT^^öFT?Tri^JT ' 

iRHUrL fT(TTfl, ft q^.SFmq än?rä rTöf fFJiTFrad guÜ«- 
drftm rcffo d^RkdVId 3W5TF5TOT q(3T ni s SJ : ' mm 
RcRT s<MW| q^ql-SItldd i fcjöüVi«s'- g>HlrLditd 

3WHT T'iSsFFT yajSiH.^ 1 ^ fRSTPfFFT <$rcfT föR 
3^IÖWf rSRIT *TTTL?5r T^f ^ÖSTT WU^PT^^IM d^T- 
teir^ ' 30TrT : eJ ; 9WWT $3rT<T «dTCFL sraiWdlci 

qfddlKd ' $dHd^l<lkd ST7TT ura^I^ ' SdlcMWd- 


iirow 

^jRT RTTW Uldd'd ' t P^öTf SRRFf cSR - <TSJ 

f^rTt foRrTTFR £5T tTRiq R WT TdR, ^TrT mwi 

^Tlfq t ^n^TRTW57^H.W HTcP » HT WT dP?Tör 5ft rR 
^Hd^|TfPI[ q^rcrrgcq^ia^Tq^ ?ÜJTR 
foRcM ' mj rcn^TT^ftWPi ?qR ^ r^il^SfrT m$- 
f^T?TH_TTrT VTT5T ' ■*« 

^öWgR#?TqfrT « ZT£T cRJrT 1 Hra<PiltT CfädiFTt 
c<TrTt ’dkdld rT^Rfnl HönTT y rdd ; 1 ld)4J$rcll 9R- 

^rar di ki di tHdddi tr^'ä^r stt^t sfr ^ratr * fq j^pjr- 
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üt'V-i«ui*TrTt SIdd fäi|d>sMI<i; rkdT : gtTT^- 

1 Vkldtfll d 5n^H6J| d ^diUlkd&d Tll ddjdll 
di Kl i Pt kU dq 'Ml K l H < d i ^TFfft d><ydljd tcTR : 1 

c3dl<d)4d'Afi$~V "'*." 

ydd r -l MkH ck"Td 11 +'d : H'äl^'-iTC’ didld.H'^Mli ft» 
kPUd H<tir1»cklld'-ti ^öT dRUi-Ldrral dT ST H dkTT 

d A^krl'-li JTIfildlkfdilXdy 5kT^£|clM=ti ITddq'p 
dTd «riraiui'h lyddd : dilklkT- dd <rdddo| dkldkd d^T- 
dkd dddclkd i Tdrd d'dUkl fddkdM<kkJdkdkldkldkd 
«lrHrt^dl : ^kd H I r d o<^V|-q nn k, kT-fddkd ^rdd ; 1 7JU 
HMd «IA.V J I ^ SfWJTT dkdl<iWI : ^okdlrd&i : ' dkkTTkTdTT- 
fddldddd f{ d I q I rt ?ckCq Midi H *-'• Id d H^frT VfTcp ' SkkT 
fadkldd TOM HcJrdrT STH.qUkrddl 
diQkJkTirdd toTkT : 'ko» 

^ckLIojcdqrdi rkdT okl (^d p^'oldi L<i kTskL 

WfH STd : 1 Wrdlddl «liuikl ' TddL^fcörT ^TTrLT^IrtV T%7dT- 
dPkl qtPdldkLd^k Ndldl : iMAd ?öJ[<ciU| ^öRJ557T ?of 
«Irdkl qfrldiidd 1 kT5kd Sköd TdTdd~- 

dldkd*-dl : S'TlI^dldkdrqi'-dliclfd SPd : I dH-d. d : ^k' d l ^, ' 
d'dolddd dr^inHUlHdlrU f%*d~7T : ^ d K d d l'd { d I q %J d^'- 
'dldddldddkdt iduhPr qdt dTSkTTd 5R/ 

fd 

<<\ldi diicd^-fli irddilod ZW kiy M I d kl I di r d<’>’4 CTTrRTt 
<\il l^rkL ^10. 1 HT kl 'M dd q^MI f?TcTTdd diTSkTkT 

rckZkT dddt : sTTdd q<Rld dFkdlfd UI»4.Mdif< : rkd dick 
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cjttif ym^ti iq ^rf^rrf^T 1 

7T^ rWT J7 «fc^UWIlrl ' ZTÜ^ ü 

cj^il rrf^HI^H r^T^llHwiüut 3WK(7ni4M ; 'ni'-nitriiMi ST* 
crä $*4l 1 rtfart 1 ^L'fcü'fiUf 1 fFT 

^zrcLCfTrP^^r srö sr^n-fr wä sq^öracrä 

^wiiri HfcT : ' % % zrfr««n Herfa ^rr-^qy ^intf?T mm- 

fr^tef^T flfrCraröTRL rt^-W ■ J^T TTcT 5fTT<blL^|- 

«hlcaif ^(«Hr^iSicyirL^ 'tifc^rW 

<* HTR^T StaöäT<fcHJUI$id ^ÖQKIcHlc^^Ul ■«■ 

■ ^frT " 




I 


II 

i 
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Erläuterungen. 


Die Worte die den Reim zu bilden, sind 

aus igcFTt und zusammengesetzt. — Herr v. Chezy er- 
klärt und übersetzt diese Worte durch Misse } Spaltungen der 
Erde, Der Sinn des ganzen Verses wäre nach seiner An- 
sicht dieser : Der weite Himmel ist mit schwarzen Wolken 
bedeckt, das Herz der Geliebten sehnet sich nach dem fer- 
nen Geliebten, wie die von der grofsen Trockenheit zer- 
rissene, gespaltene Erde nach dem Regen. Diese Erklä- 
rung ist sehr schön und dem Gegenstand anpassend ; allein 
die grammatische Construction und die grofse Elipse, die 
man sich nach dieser Erklärung zu denken hätte, scheinen 
sich ihr entgegenzusetzen. — jjgp, heifst nachWTilson’s Wör- 
terbuch blofs theilen, spalten } die Handlung dieser Bedeu- 
tung, und nicht Fuge } Rifs oder Spaltung. Daher heifst 
auch ein Zahn. Die beste Erklärung läfst sich, glaube 
ich, von diesen Worten geben, wenn man die zweite Hälfte 
dieses Verses nur als ein Eigenschaftswort des vorhergehen- 
den yftyjfe betrachtet. Es wäre daher so zu erklären: — 
nubibuSj dilecto — privatae — animi — terram findenlibus. — - 
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„Der Himmel ist mit Wolken bedeckt, die den Grund (die 
„Erde) des Herzens derjenigen spalten, die ihres Geliebten 
„beraubt ist.” Diesen Sinn scheint auch der Commentator 
in diesen Worten gefunden zu haben, da er beisetzte: f^- 
^ 1 ^^ jpj): durvh spaltende Wolken, heifst ein Fels 

mitten in einem Strome, der die Wellen desselben spaltet, 
. theilt. Der Ausdruck terra darf hier nicht 

aufTallen, denn wir finden ähnliche Zusammensetzungen 
’ öfters bei indischen Dichtern, z.B. die Erde des Zutrauens, 
des Muthes V£"f5r etc. im Hitopades. Diese Erklärung stimmt 
auch mit dem Dialog zusammen. Die Begleiterin der Ge- 
liebten erhebt ihren Blick zurfi Himmel und spricht: der 
Himmel wird aufs neue mit Wolken überzogen, die die 
Sehnsucht im Herzen erregen; denn dies ist die Zeit, wo 
die Reisenden wieder zu ihren Familien zurückkehren. Da- 
her sagt der Commentator : Dein Gemahl ist wie der Him- 
mel, er wird bald Dich zu trösten kommen. — Der Staub 
hat sich gelegt, die grofse Hitze ist vorbei, Sonne und 
Mond werden nicht gesehen, die Regenzeit ist eingetreten, 
Dein Geliebter wird bald kommen. — 

V. 2. ^rn: Die Gans ist ein beliebter Yogel in der 
indischen Poesie. Die Gänse sind zwischen Nalus und Da- 
mayanti die Boten der Liebeserklärung, wie wir im 6‘" Ka- 
pitel dieses Gedichtes sehen. Die Bewegung der Gänse 
wird von den Indiern mit dem zierlichen Gange eines Frauen- 
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zimmers verglichen. In dem Gedichte von Kalidasas : Ri tu 
Sanhara (die Zusammenstellung der Jahreszeiten) 

H. H. Wilson hat in seiner Ausgabe des Meghadüta 
diesen Vers so übersetzt: 

Nor »Uh 'he goose (he smi/ing fair, 
r ln graceful motion can compare, — 

Ansrribus vietus graiiosus incessus membrorum. 

ft i faAf Der wilfle Pfau ist aufserordentlich häufig in 
einigen Theilen von Hindostan, und wird besonders an 
sumpfigen Plätzen gefunden. Er gleicht viel den Wasser- 
vflgeln, er paart sich zur Regenzeit ; er kommt daher häufig 
mit den Kranichen und Tschatakas in den Beschreibungen 
der regnerischen Jahreszeit vor. Wir finden ihn z. B. in 
einer Sataca von Bhartri Hari, wo er diese Jahreszeit 
beschreibt : 

«i n r-iT^ TT: i UHd^HWMU Ri « 

Wilson hat diesen Vers so übersetzt: 

ff'hen smi/ing foresls tvhence (he tuneful cries, 

Of clus/ering pta fo»lt shri/l and frequent rise, 

Teach (rüder fee/ings to euch human breast. 

And p/ease alike the happy or dislressed. 

Die Gebieterin wird hier von ihrer Gefährtin 

genannt, was sich auf flcjfcri reimt und aus Jasmin } 

5 * 
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SPTR: gleich, und Zahn, zusammengesetzt ist. Es steht 
hier im Vocativ. ,,0 Du, deren Zähne dem Jasmin (der 
„weifsen Blüthe des Jasmin) gleichen.” — 

Tu, Iasmino similibut cum dentibut ! 

V. 3. findet sich nicht in Wilson's Wörter- 

buch. Die Bedeutung scheint aber nicht zweifelhaft zu 
sein, indem es von fsf und ^ abgeleitet werden kann. Wie 
der weite (geräumige) Himmel ohne die Sterne nicht glän- 
zet, läfst der Commentator die Begleiterin zur Geliebten 
sprechen, eben so glänzet Dein Geliebter nicht ohne Dich. 

findet man ebenfalls nicht im Wörterbuch- 
Die Bedeutung scheint aber auch nicht schwierig zu sein. 
Nach deCu£zy bedeutet JFrfofrb, Mlclrir, yisTHIcMI einen Be- 
schützer. Dem Zusammenhang nach und der Erklärung des 
Commentators zu Folge kann es hier nicht diese Bedeutung 
haben. Haris schläft zur Regenzeit, er hat die Sorge der 
Welt auf die Seite gesetzt und ist bei Lakschmi glücklich 
und selig. Yon j^ abgeleitet giebt es den passenden Sinn: 
der seinem Vergnügen folgt, der nur nach Glückseligkeit 
strebt. Haris hat sich von der Regierung der Welt zurückge- 
zogen und denkt itzt nur mehr an sein Vergnügen. Wir kön- 
nen es daher wörtlich durch felicilatis cultor übersetzen. 

Haris oder Yischnus ruhet nach der Vorstellung der 
Indier vier Monate, vom 11“* Aschadha (einem Monat, der 
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zwischen unserm Juni und Juli fällt) bis zum ll‘“Cartika 
(dieser fallt zwischen dem Oktober und November), auf der 
Schlange Ananta. Der Schlaf Yischnus auf der Schlange 
während den vier Monaten der periodischen Regenzeit in 
Hindostan scheint ein emblematisches Verhältnis zu dieser 
Jahreszeit zu haben. Er wurde mit der egyptisch-hiero- 
glyphischen Erzählung des Schlafes vom Horus als Typus 
der jährlichen Überschwemmung des Nils, von Mr. Pe- 
terson verglichen. Essay on ihe origin of the Hindu 
Religion , As. Rech. Vol.8. 

Die Regenzeit erweckt die Lust der Elephanten. 
Während dieser Zeit schwitzen ihre Schläfe eine Feuch- 
tigkeit aus, auf welche die indischen Dichter oft An- 
spielungen machen. Der Geruch derselben wird oft mit 
dem der wohlriechendsten Blumen verglichen. Man sagt, 
dafs er die Bienen anziehe und sie so betrüge. Eine 
Stelle aus Ritu Sanhara macht auf diese Umstände auf- 
merksam : 





Wilson’s Übersetzung: 


Roars the wild elcphant inflamed with love, 

And the deep sound reverberates front arbore ; 

His atnple front like some rieh lotus shews , 

VFhcrc sport the bees and fragrant moisture flows. 
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Auf beiden Seiten der Schläfe des Elephanten ist eine Öff- 
nung, ungefähr von der Gröfse eines Klufenkopfes, woraus 
diese Feuchtigkeit kommt. Von welcher Beschaffenheit diese 
Feuchtigkeit ist, scheint noch nicht untersucht worden zu 
sein. Die meisten Naturgeschichtschreiber übergehen diese 
besondere Erscheinung am Elephanten. Diese Feuchtigkeit 
heifst im AmeraCosha mada Epr-; oder danam Der 
Elephant heifst während diesem Zustande gf v i ^n j 1 Kii d T T^ . 
und wenn die Feuchtigkeit nicht mehr fliefst, oder 

Alle diese Namen beziehen sich auf diese Umstände. — 
die den Erde trägem gleichen. Die 
Indier stellen sich vor, dafs vier ungeheure Elephanten die 
Erde tragen. — 

V. 5. gH I Vlid I^ er Commentator erklärt dieses Zeit- 
wort durch purum fecit. Das erstere c fflfcidi p T 

ist zusammengesetzt aus c^j-sfer und rnivr, das letztere stammt 
von%q ivra/A, rage ab. — ora amo - 

ris pugnä inflammala. Wer wird nun die Geliebte trösten 
und besänftigen, die von Liebe brennt? cifclrT|J?cM*-d: reimt 
sich auf und bildet sich aus eifern TH un ^ 

V. 6. HT3FT bezeichnet hier vielleicht die Sonnen- 
scheibe. öFT heifst ein Wald und eine Wohnung ; daher 
mag sich diese Zusammensetzung durch Wohnung des Lich- 
tes, Sonnenscheibe erklären lassen. 

n longe remota muliere hoc dicilur {nubcs 7>ersus). 
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V. 7. HTETT^ ist in der früheren Ausgabe ein Druck- 
fehler. (Wassergeber) bezeichnet eine fVolke. Das 

Metrum verlangt, dafs hier die zweite Sylbe kurz und die 
dritte lang ist, und der Sinn eine lange Sylbe als Plural- 
form. Es ist daher nur eine Versetzung statt q^T- 

UTH I oH l ist ein zusammengesetztes Eigenschaftswort und 
heifst: aliam reginnem incolente — kommt in Wil- 

son’s Wörterbuch nicht vor. Die Wurzel desselben ist nicht 
zweifelhaft. Dasselbe Wort kommt auch in Manu’s Ge- 
setzbuch vor II, 121. Die grammatische Con- 

struction dieses Verses ist folgende: 

$ (stur:) «rqfäum qt ?pt fam 

V.9. orfcT setzt der Commenta- 

tor hinzu. M&ntisa, Manasarovnra oder gewöhnlich Mana- 
sour — ist ein berühmter See mitten in den Himalaya- Ge- 
birgen gelegen. Man glaubte lange, dafs er die Quelle 
des Ganges und des Brahmaputra -Flusses wäre. In Bezie- 
hung auf den ersteren hat man entdeckt, dafs die Sage falsch 
ist. Dieser See wird oft in den indischen Schriften genannt ; 

i 

denn er ist ein Gegenstand der Verehrung der Indier. 

xj f ffch l ist ein Vogel, von dem man glaubt, dafs er 
blofs Regenwasser trinkt. Er kommt oft in .den Gedich- 
ten vor, die sich auf die Regenzeit beziehen. In Kalidasas 
heilst es : 
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rjuij.^wHSiufwuiijijV. i um iM m ufl i nq r awfcj- i: » 

UaTfHU-<MtHf I fr tf l f( U T: I »i l im4V{W t: n 


Sitientibus Chatacorum avium turbis desideratae nubes altius pcn- 

deutet , 

Praetereunt lente novam pluviam ferentes nubes, aures mtntemqut 

tonitrd rapientes. 


Wilson übersetzt: 


The thirs/jr Chdtaca impatient eyet, 

The promised water s of the labouring skies , 

VPhen heavy clouds , with low but pleating tong. 

In slow procession murmering move along. 

Die Zusammensetzung ftfdj l '-cjr l aus TSJSfT> tT> <=f, reimt sich 
auf ZTT^TcT* 

V. 10. Der Reim zu ist aus der Zusammen- 

setzung von xTTrf^T und 33TTFT, entstanden. — Zu ?tt- 
bildete der Dichter den Reim durch die Verbindung 
von f^RT, W und 

V. 11. Die Zusammensetzung von j£i | chfrf | fq.'i : reimt 
sich auf ^K?nTOFT: Ersteres ist aus sn^T und ^rfqvn gebildet. 
crlliu g leitet sich von ^qqjib, welches sprechen , reden heifst. 
Die Bedeutung des zusammengesetzten Wortes ist daher: 
Kummer oder Schmerzen aussprechend. Es kann auch cau- 
satif genommen werden, wie es hier erklärt werden mufs 
und wie es auch der Commentator erklärt: Kummer aus- 
sprechen machend } erregend: ^ “ Die 

Pfauen erregen Kummer in dem Herzen der Frauen, deren 
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Männer in fremde Länder gegangen sind. Oder sie spre- 
chen den Herzenskummer aus, sie verkünden den abwe- 
senden Gatten den Kummer der Frauen, die wenn sie ihn 
vernommen haben, nach Hause kehren. Dies ist die zweite 
Erklärung, die der Commentar auch anführt und die hier 
etymologisch und dem Zusammenhang sehr anpassend ist. 

qjTjjf „deine Geliebte” sagt der Commentator „die vom 
Feuer der Abwesenheit verzehrt dahin schwindet, wird noch 
von Amor gequält” Das erstere ist ^T, und ^ zu- 

sammengesetzt und das letztere wird durch tf fj T VTffr erklärt. 

V. 12. q|U3i |U3 T 4 ist e i Q zusammenge- 
setztes Eigenschaftswort zu ch'Fd<UT> wozu ^ öf n^ddi den 
Reim bildet, welches aus ^^7 das Vorderhaupt, die Stirne 
und jjFff Ende, Gränzc zusammengesetzt ist. Der Commen- 
tator erklärt es durch Der Sinn dieses zusammen- 

gesetzten Eigenschaftsworts und des ganzen Verses ist somit 
dieser: Hast du kein Mitleiden mit der Geliebten, deren 

Haare über die bleichen TVangen gefallen sindj die vor 
Kummer bleich ist und deren Haare in Verwirrung sind. 

Von den zwei gleichlautenden q T fc Tr tf wird das erstere 
durch frfqifrTdt ( von qrO erklärt. In ein Meer von Kummer 
versunken stärkt mich (qjfd dt me illani) das Andenken dei- 
ner Tugenden. qrfrT wird von qj abge- 

leitet, welches trinken, nähren und beschützen bezeichnet. 
Eine schöne Parallelstelle findet sich in Meghaduta v. 10. 

6 
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uu: miTT mjilS^äfSiuam^iji fe non 
Die Hoffnung stärkt alsobald das den zarten Blumen gleiche 
Herz der Frauen , in der Abwesenheit ihrer Gatten. Wilson 
übersetzt diesen Vers: 

For femalc hearts, though fragile as the flovrtrs, 

Are firm, when cloted bj hope’s investing potver. 

V. 13. Die zusammengesetzten Worte 
von un d bilden den Reim zu efifiqvjcj. ,,Wie 

die Flüsse mit trübem Wasser zur Regenzeit zu ihrem Ge- 
bebten eilen, so geh auch du,” setzt der Commentator hinzu. 

ST biklet den Reim zu Mich 

Elende y Leidende blickst du nicht an? An mich denkst 
du nicht? 

V. 14. Die Verbindung von fcicTT Qddq reimet sich 
auf (olrüflt^q zerstört } ruinirl , und die Verbindung von 
und bildet den Reim zu dem zusammengesetzten 

Wort waeroris flammam. 

V. 15. Auf JtloIrtßldWIH. welche (die Kitaka) von 
keiner Pflanze im Walde an Wohlgeruch über troffen wird f 
reimt sich cJlUldkiU welches von fcf und ^^abgeleitet wer- 
den mufs. Es heifst daher bewegt , erschüttert , in Bewe- 
gung gesetzt. 

kommt in dieser Zusammensetzung in 
diesem Gedichte zweimal vor. Es ist aus pari. 
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neutr. Wolke und zusammengesetzt tonantem nu- 

bem ferens. Mit StP? verbunden Keifst es: tonantem nubem 
ferente vento agitatus. — 

ist der Pandanus odoratissimus. 

V.16. Auf (von wurde durch die Zusam- 
mensetzungen fi T ollM und ( Salbaum , Shorea mbustd) 

der Heim gebildet. — 

V. 17. ist ein Baum, der sonst auch Nipa y 

Priyaca y Halipriya genannt wird. Nach dem Lin. System: 
Nauclea orientalis oder JSauclca cadamba. Jede Blume hat 
einen fünfgespaltenen Kelch; die Blätter sind etwas läng- 
licht, spitzig, mit entgegengesetzt sich durchkreuzenden 
Blattnerven. Er ist einer der schönsten indischen Bäume, 
wie uns alle diejenigen bezeugen, welche ihn gesehen ha- 
ben, und einer der heiligsten in der Meinung der Indier. — 
Kalidasas nennt ihn Nipa. Er mag mit Recht unter die 
Schönheiten des Sommers gerechnet werden, wenn die 
Menge von Bliithen, wovon jede einen gemeinschaftlichen 
Behälter hat, der vollkommen kugelförmig und ganz mit 
goldfarbigen Bliithen bedeckt ist, aus denen sich die Staub- 
fäden merklich erheben, einen reichen und besondem An- 
blick auf den ästigen Bäumen mit angenehm grünen Blät- 
tern bedeckt, darbietet. Die Blüthen geben einen sehr 
angenehmen Geruch auf freiem Felde, den die Indier mit 
dem Geruch des neuen Weines vergleichen und ihn auch 

6 * 
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(VWlVWVtVM 

darum Halipriya d.h. von Halis geliebt, nennen. Halis 
ist der dritte Ramas, der ohne Zweifel der indische 
Bacchus ist. — 

Hier mufs ich bemerken, dafs mehrere Bäume bei 
den Indiern eine besondere Verehrung erhalten. Z.B. der 
indische Feigenbaum, der heilige Feigenbaum, Myrobolan 
etc. In jedem Dorf ist wenigstens ein Baum, der beson- 
ders heilig gehalten, sorgsam gepflegt und gewässert wird. 
Bei Gelegenheiten wird er mit Guirlanden behängt und 
empfangt die Pranam oder die verehrende Verneigung mit 
dem Kopfe oder selbst Opfer und Libationen. — 

aus und ^ reimt sich mit fcv-frj Lächeln. 
Mit dem Passif von f ^Jacken, reimt das zusam- 
mengesetzte Eigenschaftswort mit der Verbin- 

dung von Mit deinen Blüthen lachst du mir ; du spot- 
test meiner. 

V. 18. Die Verbindung von und 33 ^ 1 ^ bildet 
einen Reim für entflammt , entzündet. Mit 

(q^ und 93 ^) reimt 

V. 19. Die beiden Verse sind nur eine gramma- 
tische Construction. Ich will sie daher zur leichtem Über- 
sicht wörtlich übersetzen : Die Biene , die die Zeit des Bö- 
nigs erkannt hat , hilfst den Zweig des Jasmin , der von 
weifsen Blüthen glänzt und von Regentropfen lächelt. 

findet sich nicht in Wilsons Wörterbuch. Dem 
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Zusammenhänge gemäfs und der Erklärung kann es nichts 
anders, als die Zeit bezeichnen. 

V. 20. entspricht M ' HRWfrfb Ersteres wird 

von ^abgeleitet und wird von dem Commentator durch 

^nWTVT: ^ trV^Sf TTFRTFrT, <L’iWkrb SkSHc?k?T erklärt; 
tj ' MlddP-d w i r< l von üfl abgeleitet und -wird von dem 
Commentator durch stnr^dcfZJT: ^cÜkd 35nWöl3MUI!(^l>S: 
qqpfl erläutert. 

kommt öfters in diesem Gedichte vor , , TVol- 
kenankunjl” und hat dieselbe Bedeutung, wie dlü'^liiA oder 
zur Regenzeit. — 

V. 21. Dem ersten qlfedRJK entspricht als Reim 
aUlferlWi : welches letztere in dem Commentar nicht er- 
klärt ist, aber ohne Zweifel von und jfedffl i : zusam- 
mengesetzt ist. Letzteres ist das part. pass, von ^ welches 
loben bedeutet. Der so zärtlich gepriesenen. — 

V. 22. cjPi ' d^ ' A : i st e i n Fehler in der früheren 
Ausgabe ; denn der Sinn und das Versmaas verlangen hier 
eine lange Sylbe ; crpTfTT Frau. Colebrooke, der diese 
Verse in seiner Abhandlung über die Metrik anführt, liest 
auch so und hat sie auf folgende Weise übersetzt: Thirsty 
and touching water to be sipped from the ho/low palms 
of my hands } I swear by the loves of sprightly damsels f 
t hat I will carry water in a broken pilcher for any poet by 
whom I am surpassed in rhymes. 
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erklärt der Commentator durch die 

Handfläche und q^jr^ durch qzn^, qj(P^. 

Die letzten Worte sind zugleich der Titel 

dieses Gedichtes. Die etymologische Erklärung scheint 
etwas schwierig zu sein, doch ist der Sinn nicht zweifelhaft. 
,, Ich,” läfst der Commentator den Dichter reden, „will 
etwasSchweres unternehmen, ich will in einem zerbroche- 
nen Geföfs Wasser schöpfen.” qj": bezeich- 
net ein grofses irdenes Wassergefiifs. heifst der Schä- 

del, craniam, bezeichnet auch eine eiserne Pfanne, 
hat hier eine andere Bedeutung und Wurzel. Wilson lei- 
tet die erste Bedeutung von to be alle ab; die Bedeu- 
tung aber die es hier hat, scheint von sjr ziehen, zerstreuen, 
zerbrechen herzukommen. — 


■WVXjW; 2 JsJMWse# 



Bemerkungen über das Metrum. 


Was das Metrum dieses kleinen Gedicktes betrifft, so ist es ans achterlei 
Versarten zusammengesetzt Die indischen Grammatiker theilen ihre Me- 
tra in zwei Hauptklassen: 1. in Ganadchandas oder in das Metrum, dessen 
Verse nach bestimmten Füßen mit bestimmten langen oder kurzen Selben 
gemessen werden. Dies Metrum heilst Arja. Der l'“ und 1“ Gesang, wie 
auch der gröbste Tlieil des 2'*” und 3 1 “ Gesanges von dem Gedichte N a- 
Jodaya und das ganze Werk Göverdhana sind in diesem Metrum ver- l t 
faßt. 2. in Matradumda, d. h. in Verse, die nicht nach Füßen, sondern 
nach einer bestimmten Anzahl kurzer Sylben gemessen werden. Dieses 
Gedicht ist blos aus Metra dieser zweiten Klasse zusammengesetzt Ich 
habe alle Verse dieses Gedichtes unter 8 Klassen von dieser Versart ge- 
bracht — 

Das 3 W , 5“, 14“, 20*“, 2t"' und 22"* Verspaar sind in einem Metrum 
verfaßt, das die indischen Grammatiker VasantUaca nennen. Die langen 
und kurzen Sylben folgen in allen diesen Versen regelmäßig auf diese 
Weise: 

■ yy — cy yy vy — yy vy — yy — “ || — — u-y wu-uu - yy — — || 

Dieses Metrum besteht aus einem Spondeus, Jambus, Tribrachus, JDac/jr- 
lus, Trochaeus und Spondeus und wird sehr häufig gebraucht Es kommt 
gewöhnlich als Abänderung mit einer andern Versart vor. Der 5“ Ge- 
sang von Magha’s Gedicht ist in diesem Metrum verfaßt Chaura 
Panchasica und eine Elegie auf den Tod eines geliebten Weibes, ha- 
ben dasselbe Metrum. 
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Jeder Vers hat die Quantität von 20 oder 21 kurzen Sylben, je nach- 
dem die letzte lang oder kurz ist; da diese aber ad libitum ist, so rechnet 
man 20. 

2. Die zweite Vcrsart dieses Gedichtes heifst nach dem Commenlar 
Ratlioddhatas. Ich habe diese Benennung nirgend anders gefunden. 
Das 6**, 7**, 8*', 9 ,e , 10**, 1 1 M und 12 l * Verspaar sind nach diesem Metrum 
verfällst. Die kurzen und langen Sylben folgen in diesen Versen regel- 
mäßig so aufeinander : 

— — w — uvy — ü — u — j — v — w — u — JJ 

Diesem Schema zu Folge scheint dies Metrum dasselbe zu sein, welches 
die indischen Grammatiker Matra- Samaca nennen. Dieses Versmaafs be- 
steht aus 4 Versen, wovon jeder die Quantität von 1 6 kurzen Sylben ent- 
hält, wovon die letzte immer lang sein mnfs; das 9 W Sylbenmoment muß 
von dem S"° und 10 l “ getrennt sein und im Verlauf durch eine kurze 
Sylbe dargestellt werden. 

3. Das dritte Metrum, das in diesem Gedichte vorkommt, heist Au- 
pacKhandasica. Das Schema von dem 4 Ico und IS*™ Verspaar ist folgendes: 

VW— VW — W — W j V ^ w — O — W — || 

Dieses Metrum Ist bloß eine Modification von P'aitali/a, einem Versmaaße, 
das blos nach Sylben gemessen wird. 

4. Das Metrum der Verse 1 und 9 nennt der Commentator ärTR%- 

Es besteht aus 4 Versen, wovon der l“* und 3“ aus l4 und der 
2 U und 4“ aus 1 6 kurzen Sylben dem Zeitmaaße nach besteht. Die kurzen 
und langen Sylben sind so gereiht: 

14 16 

ou — vw— w — w— | ww — — ^/w — w — o— || 

* 5. Die Verse 18, denen die Verse 13 gleichen, bezeichnet der Com- 

mentar unter dem Ausdruck Der 1*“ und 3** Vers hat 1 6 

Momente kurzer Sylben, der 2 le und 4‘" 18. Dieser Vers ist so verfaßt : 
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* 


1 6 


18 


WVWWUW — O — W — v |üüUW-UÜ-U — — »-/ jj 

6. Der 17" Vers hat ein ähnliches Metrum. Jeder von den 4 Ver- 
sen hat 1 6 kurze Selben zur Quantität. Der Commentator nennt dieses 

Metrum ^rlfölrHpJrlS-^: ^7T bezeichnet geschwind, kurt und icleticirf (von 
CT abschneiden) kurte EimheUung der Zeit. Dieser Vers ist auf folgende 
Weise verfallt: 


16 


1 


16 


U U U — \J \J — V-»W — \J • 


OVJU— W — WVJ— VJ — 


7. Das l6“Verspaar hat wieder ein anderes Metrum, das in 4 Verse 
abgetheilt werden kann, wovon jeder Vers die Quantität von 18 kurzen 
Sythen enthält. Diese Verse haben hier folgendes Schema: 


18 


18 


8. Die Verse von No. 2. gleichen den Versen 17. Jeder Vers be-, 
steht aus 16 kurzen Sylben. Die kurzen und langen Sylben sind hier auf 
folgende Weise zusammengesetzt: 


16 


16 


— — — — W — w J| W — V/ — — WW— >«» — u j 

VJ — — VW — V— u — W — — Uu — U— V» 


Hier erlaube ich mir eine Bemerkung über die Metrik im Allge- 
meinen anzufügen. 

• Das Metrum scheint im Grunde nichts anders als die Musik der 
Poesie zu sein. — In Beziehung auf die allgemeine Quantität der Dinge, 
können wir nur zweierlei unterscheiden — Gerades und Ungerades — 
Eins und Zwei. Diese Begriffe sind mit unserm Verstände und mit un- 
serm ganzen geistigen Wesen so verflochten, dats sie uns einen gewissen 
Zwang, so zu denken, auilegen. Da die Musik der Ausdruck unserer 
Gefühle ist, und jeder Ausdruck in der Zeit nach einem gewissen Zeit- 
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maafse geschehen mufs, kann sie sich nur auf zweierlei wahrnehmbaren 
Weisen hörbar machen, entweder in einem geraden oder ungeraden 

(* 

oder noch weiter reducirt: durch eine kurze oder lange Note. Wir be- 
haupten daher, dafs in der Musik die verschiedenen Takte oder Zeitmaafse 
auf zwei Typen zurückgeführt werden können. — Da das Metrum nur 
die Musik der Poesie oder des Verses ist, müssen sich diese Grundsätze 
auch auf die verschiedenen Metra anwenden lassen. Gehen wir die 
griechischen Metra durch, wir werden finden, dafs sich alle auf zwei 
Grundmetra zuriickfiihren lassen, die den zwei Taktarten der Musik ent- 
sprechen, in Beziehung auf die Zeit dasselbe sind. Nehmen wir an, dafs 
eine kurze Sylbe einer Achtels-Note in der Musik entspreche und eine 
lange einer Viertels-Note, so können wir alle griechischen Metra in Mu- 
sik setzen. — Was ist denn z. B. der Hexameter und Pentameter anders 
als ein Zweivierlei -Takt, mit' der Eigenthümlichkeit, dafs der fünfte 
Fuis einen Dactylus hat, der in Beziehung auf die Quantität einem Spon- 
deus gleichkommt. Die Sylben können im Hexameter so auf einander 

folgen : — v | | \j v — | f £ £ | f | in demselben Zweivicr- 

tel-Takt. Der Pentameter ist in Beziehung auf die Quantität dasselbe, 
nur dals er zwei Viertels -Pausen hat: 

— — j — ^ V | — j — W U | - V W | — 

rrirwMrmrpfiMi 

ln Beziehung auf das Zeitmaafs ist der Jambus mit dem Trochäus und 
Tribrachus dasselbe. Diesen Versarten liegt die Idee des Ungeraden oder 
des Dreiachtel -Taktes der Musik zum Grunde. — | — w ] w u | lälst 
sich so ausdrückcn: f £ | £ f £ | Wie die Musik oft plötzlich das 

Zeitmaafs oder den Takt ändert, so geschieht es auch in den Metris, z. B. 
der Sapphische Vers — «^ [ | — u u j - w | — ^ | entspricht einer musi- 


Zeitmaafse — in einem Dreiachtci (3-) oder Zweivicrtcl 
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kalischen Composition -g-fp|-|'fflf??|-f'r£|f£|| Diese Zu- 
sammenstellung zweier verschiedener Zeitmaafse bekommt nun einen an- 
dern Namen. Eben so ist es mit dem Phaläzischen Verse: ^ | — >j v> | 

Nach diesen Grundsätzen sollten alle die Metra behandelt werden, 
die noch nicht genug bekannt sind. Auf diese Weise, glaube ich, würde 
man am sichersten verfahren. Diesen Grundgesetzen müssen alle dieje- 
nigen Metra unterliegen, die nach Fütsen gemessen werden, z. B. das 
indische Metrum Arva hat ohne Zweifel das gerade Maats zur Grundlage*, 
denn jeder Fufs mufs die Quantität von vier kurzen oder zwei langen Syl- 
ben haben ; daker kann auch der Amphibrachus einen Fufs bilden, wie in 
der Musik 



Diese Grundsätze lassen sich nicht auf diejenigen Verse anwenden, 
die nur nach einer Quantität von Sylben gemessen werden. Übrigens 
konnte man die oben angeführten Metra auch in eine taktische Ordnung 
bringen. — Die Verse, die ich unter No. 2. angeführt habe, könnte man 
z. B. so eintheilen: < 

| V — V | W — | *-* W — | \J — \J || — — | w—w | w V — | c/w — | *-< — ■-» || 

f rr lern ffr i«r urriirrumcm^rurrii 

Ich werde vielleicht später Gelegenheit haben, diese Grandsätze 
weiter auszufiihren und auf verschiedene Metra der Orientalen anzu- 
wenden. — 
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Herr v. CirfzY liat dieses Gedicht früher übersetzt und seine Über- 
setzung in den zweiten Band des asiatischen Journals einrücken lassen. — 
Manchem Leser könnte es vielleicht angenehm sein, wenn ich diese ele- 
gante Übersetzung, die alle die Gefühle und Gedanken des Dichters so 
treffend wiedergiebt, hier wieder abdrucken lasse. — 

Des sombres ruinges obscurcissent de nouveau l’ immens Ur des cieux : 
scmblable au coeur de la jeune ftlle, qui soupire apres le retour du bien- 
aim i, le sein descchi de la terre est dechire d'unc man irre cruelle. 

Les eignes, effrayis ä l’approche de l'orage, fuient dans les roseaux, 
aupris de leurs compagnes, tandis que les paons rejouis pronostiquent par 
leurs chants et leurs mouvemens cadenccs, la chutc prochaine d’unc pluie 
abondanle. — 

Le firmement sarts Voiles a perdu sa plus riche parure et le divin 
Maris atteint de la langueur universelle a fast treve u ses soins et goüle un 
repos voluplueux sur le sein de beite Lackchmi. — 

Frappis des brouils sourds du nuage qui s’approche de plus en plus 
les Stephans, monstreux comme ceux qui soutiennent la terre, sont ivres 
de fureur, — 

Aecompagnis des iclats retentissans de la foudre un diluge d’eau tombe 
sur les monlagnes ; il s’ouvre mille passages, il se pricipite acec fracas dans 
leurs flancs caverneux, d’ou sVchappent en sifflant les serpens effrayis. — 

Kpouvantr lui mime par cetle seine de dcsolation, le vojrageur iloignd 
osera t-il affronter l’orage pour parvenir rassurer une amante seule et tour- 
rnentee ä la fois par la crainte, le depit et le desir? 

Rscit. 

Tirie de sa prnfonde r/verie par ces paro/es que profire ä ses edles 
une compagne chr'rie, l'amante delaissie s’udresse ainsi dans sa douleur 
aus nuage s qui planent sur sa tele, — 
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L'Amante. 

O nuages , quand dans volrc course rapide vous passerez sur les 
lieux ou loin de moi mon bien - aimi prolonge son sdjour , me laisserez vous 
donc seule ici negligec par un cruel qui se rit de mes tourmens . — 

# Oh! prenez pitid de moi, adressez lui, de la par t (tune dpouse offen- 
ste ces tendres reproches: 

N*es( il pas temps , ingrat , de mettre un terme h des voluptds gou- 
tdes loin de moi? Quoi! Lorsque de toules parls le ciel esi siUonnd par 
des bandes d'oiseaux , qui prdcipitent leur vol vers le nid accoutumd ; lors- 
que le passereaif attdrd vient implorer de sa femelle quelques gouttes d'une 
ambrosie edles te , faut il, cruel, que ton amie seule se consurne de ddsirs? 

Dans nos cluimps V herbe rafraichie brille d'un dclat nouveau; le 
Tchataca ranimc puisc au sein mdme des airs une ros de pure et vivißante ; 
lafordt retentit des cris de joie de Voiseau au cou d*azur ; partout c*cst t ex- 
press ion d’un bonheur partagd, et toi, peux tu donc gouter quelquc plaisir 
loin d'un dt re qui t’aime avec tont d’abandon? 

Au milieu de ces chants d* amour , plus ravissans mille fois que la 
plus douce harrnonie, faut il que de mon coeur seul s'dldvent de tristes ge - 
misse me ns ? faut il qu'indignement defue dans mon espoir, V Amour soit 
pour moi seule une divinitd cruelle? 

A la vue de cette pdleur qui couvre mes joues, de ces cheveux sans 
omemens qui flottent en desordre sur mon sein; pourrais tu demeurer 
insensible? 

Pourrais tu ne pas plaindre celle que le souvenir de ta tendres se pas - 
sde soutient seul encore dans cet abirne de malheur? 

Les fordts, les berceaux en fleurs devraient ils reeeier sous leurs om- 
brages rians les pleurs d'une amante abandonnce? et quand le ciel reprend 

i 

par intervalle sa douce sdrdnild, cornment ne viens tu pas par tes regards 
caressans dissiper le nuage sombre qui pese sur mes jreux? 
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V Amants a sa com packe. 

Mais, o douleur ' les chemins ont clutngis en rav ins impracticables : 
la foudre du sein des nuages fail entendre de nouveau ses Relais effrayans et 
Fimplacable Amour frappe incesscmmcnt ce pauvre coeur de ses traits les 
plus acire's. Dis moi donc, o toi! la fidile confidente de mes peines, com- 
ment faire pour eteindre ce feu qui me devore dans Fabsence de mon bien - 
aime? — 

Fois ce Kitakas en fleurs ! comme its balancent avec gr&ce leurs ra- 
meaux flexibles au souffle des venfs! comme ils l’emportent sur fous les 
autres arbres de la forit par la suaviti de leurs parfums! Oh! sans doute 
arbre de'ticieux, Brahmas en te douant de tant de charmes Fa destini ä pro- 
leger de ton ombrage les plus doux mysteres de F amour. Oh ! le plus beau 
des arbres ! mais ce n’est qu’aux couples heureux ä tentir tout son prix. 

Et toi, incomparable Nipa! toi Fobjet de mes adorations , il me 
semble voir F Amour lui mime sourire dans les fleurs ravissantes. Mais 
cruel, n’est ce pas insulter ä mes peines que cFitaler ainsi ä mes yeux noyis 
de lärme s , le spectacle de la joie? Malheureuse! faut il helas! que je 
meure dans le temps mime ou mes regards devraient errer avec tant de 
charme sur ton feuillage rajeuni. 

Averlie par la nature de Fepoque favorable ä la recolte de son miel, 
v ois, o tna douce compagne, avec quelle ardeur Fabeille bourdonnant au- 
tour du jasmin parfumi s’altache ä ses rameaux flexibles et baisent tour ä 
tour ces fleurs delicates ois brillent comme autant de pierres pi ccieuses les 
gouttes tremblanles de la rosic, 

Helas! petit es fleurs, que je vous pnrte envie! bien -heureuses celles 
qui, comme vous, jouisseet, dans ces jours consacris au bonheur, des ca- 
r es ses du bien-aimi et dans Fexcis de leur joie, s’empressent de lui devoiler 
leur plus eher trisor. — 
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RlCIT. 

Crpendant porti sur Faile des venu, d/jä le messager rapide a mur- 
muri ä FortiUe de F/poux caupable, la plaintc louchante (Tune amante //do- 
rre et lui bnllant aussitöt d'oblenir son pardon, U pari, U vo/e ; et au baut 
de quelques Jours la sombre retraite de la douleur est par son arrivie ehan- 
gee en un lieu de dilices. 

Kmotvx. 

O vous tous qui pretei Foreille a mes chants, fen jure par /es fa- 
veurs de cel/e qui tient toutes mes pensc'es asservies ; fen jure en touchant de 
mes doigls etendus Feau pure du sacrifice! qu’un seul poete se presente ca- 
pab/e de F empörter sur moi dans les beaut/s dont ces vers / tineellent et je 
me condamnc volontiere ä aller moi -mime puiser pour lui Feau du Gange, 
dans un vaisseau perci de nulle (raus. — 


Ich habe versucht, dieses Gedicht in deutsche Verse zu übersetzen, 
ich wage daher auch diese t bersclzung hier beizufügen. — 


Die Abwesenheit. 

Die Begleiterin der Geliebten spricht: 

Schon wieder hüllt ein schwarzer Wolkenschleier 
Des blauen Himmels weite Räume ein, 

Und eine wehmuthsvolle, stille Feier 
Umbüllet der Gestirne heitern Schein! • 

Der Regen schlug den Staub der Erde nieder, 
Doch banger Kummer steigt im Herzen auf! 
Kommt itzt der ferne theure Gatte wieder? 
Hemmt noch die schwüle Hitze seinen Lauf? 
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Das Murmeln einer fernen Donncrwolke 
Erschreckt den Schwan, der froh im Teiche spielt, 
Er flieht zum Schilf mit seinem schüchtern Volke, 
Dem sichern Ort, wohin sein Kummer zielt; 

Des nahen Sturmes freuen sich die Pfauen, 
Verkünden schon den reichen Regengufs! 

Nicht trostlos sollst du in die Ferne schanen. 

Der Theore bringt dir nun den Freudengruls! 


Verhüllet ist der heitre Glanz der Sterne, 
Der weite llimmcl trüb’ und wolkenschwer, 
Und über dieser gränzenlosen Ferne 
Ruht Daris, sanft bei Lackschmi sorgenleer! 
Die Donnerwolke und der Regenbogen 
Erwecken nun der Elephanten Wuth; 
Lusttrunken kommen sie schon hergezogen, 
Den Erdeträgern gleich: o fasse Muth! 


Dem Blitz folgt gleich des Donners mächt’gcs Rollen, 
Der Regen stürzt schon schauervoll herab; 

Schon sind des Waldes Ströme angeschwollen, 

Und stürzen sich in’s weite Thal hinab; 

Die Fluth dringt schon in’s Eingeweid’ der Berge, 

Füllt rauschend schnell die tiefsten Höhlen aus. 
Zerstört der list’gen Schlangen dunkle Werke, 

Und treibt sie zischend aus dem stillen Haus! 

Der Wand’rer blickt stets auf mit bangem Herzen, 
Wenn sich die donnerschwere Wolke hebt; 

Der Sturm vermehrt der heifsen Sehnsucht Schmerzen 
Der Treuen, die in fernem Lande lebt. 
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Gewarnt von diesen tobenden Gewittern, 

Dein Theurer, lenkt er seinen Schritt zurück? 
Eilt er zu trösten, ohne Furcht und Zittern, 

Sein treues Weib mit seinem Liebesblick? 

Des dichtbezweigten Waldes traute Stille, 

Nicht mehr erhellt vom klaren Sonnenschein, 
Des freudenvollen Regen reiche Fülle 
Vermehrt des treuen Herzens Liebespein! 

Das Herz von Amors scharfen Pfeilen wunde, 
Sicht die Geliebte zu den Wolken auf, 

Und spricht gerührt mit wehmuthsvollem Munde 
Dies Wort an ihren schnellen leichten Lauf: 

{.’u r ft -i 

Stets wandelt ihr in jene graue Ferne, 

O stumme Zeugen meiner Liebesqual! 

Wo mein Geliebter unter fremdem Sterne 
Verweilt, mir fern und seiner Freunde Zahl! 
Verla&t ihr mich nun hier in stiller Trauer, 

So eilet schnell an jenen fernen Ort, 

Verkündet unter sanftem Regenschauer 
Den zarten Vorwurf dem Geliebten dort! 


Raid werdet ihr den theuren Wand’rcr sehen, 
Mit Schweifs und Staub bedeckt auf ferner Bahn. 
Bringt ihm der treuen Liebe heifses Flehen, 

Und redet ihn in seinem Laufe an: 

Wie lange wirst du mir noch fern verweilen, 
Geliebter Gatte dort im fremden Land? 

Heilst dich die Zeit noch nicht zur Heimat eilen? 
Umschlingt dich nicht der treuen Liebe Band? 
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Sieh dort die Vögel froh zum Teiche ziehen. 

Zu paaren sich im heimatlichen Nest! 

Sieh ! Tschatak dort zu seinem Weibchen fliehen, 
Zu stillen seinen Durst im Nektarrcst! 

Sich! Alles freuet sich! nur ich mufs schmachten, 
Allein im freudenvollen Wesenreich! 

Nur mich soll der Geliebte fern verachten. 

Nur mich entfärbt die Sehnsuchtsthräne bleich! 


Sieh hier des Feldes zarte Blumen prangen, 
Getränkt vom Nektar aus des Himmels Blau! 
Den Tschatak aus dem Blumenkelch empfangen. 
Zu löschen seinen Durst, den Perlenthau! 

Sieh! wenn die nahen Wolken Regen drohen, 
Hebt freudig seine Stimm 1 der Pfau! 

Doch welche Freude, mir so fern entflohen, 
Gcnicfst du ohne deine treue Frau? 


Die Pfauen freuen sich im frischen Regen, 
Verkünden immer froh den nahen Sturm. 

Doch Trauer müssen sie im Herz erregen 
Der Treuen in der Heimat fernem Thurm. 

Die donnerschwere Wolke macht mich zittern! 
Der Kummer färbt die Rosenwangen bleich! 
Und Amor toht gleich brausenden Gewittern 
In meinem Herz für dich so zart und weich! 


Sieh! schmucklos decket diese bleichen Wangen, 
Die sorgenvolle Stirn 1 , mein loses Haar! 
Gefühllos hörest du noch mein Verlangen! 
Bleibst meinen Bitten taub, stets wandelbar! 
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Dein theurcs Bild soll keinen Balsam giefsen 
Ins wunde Herz, dich liebend nah und fern! 

Soll mich ein Meer von Kummer ringsumflielsen? 
Verschwinden jeder hoffnungsvolle Stern? 


Sieh! blühend wölbet sich die traute Laube, 
Verbreitet stillen Schatten um mich her! 

Doch meine Sehnsuchtsthränc stirbt im Staube, 
Erweicht dein hartes Herz mir nimmer mehr! 
Ins Meer ergossen sich des Stromes Fluthen, 
Der blaue Himmel lächelt freundlich dir, 

O komm zu löschen meiner Sehnsucht Gluthen, 
Zu trösten deine traute Gattin hier! 


O weh! er kann noch nicht zur Heimat eilen! 
Der Regen hat des Feldes Weg zerstört! 

Sieh! Amor trifft mit seinen scharfen Pfeilen 
Dies arme Herz aufs neu, das sich empört! 
Schon wieder rollt der Donner heftig nieder, 
Erfüllt mit neuer Angst mein banges Herz, 
Wie lösche ich das Feuer meiner Glieder 
Entzündet von der langen Trennung Schmerz? 


Welch liebliche Gerüche Kctak hier verbreitet! 

Des dichten Waldes blüthcnreichster Baum! 

Zur trauten Hiitte Liebender bereitet, 

Der schönste hier im weiten Waldes Raum! 

Wie sanft sich seine zarten Zweige neigen, 

Wenn Zephyr’s Hauch mit seinen Blättern spielt! 

Für mich doch herrscht nur wehmuthvolles Schweigi 
Denn der ist fern, nach dem mein Sehnen zielt. 
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Vor allen Bäumen hat dich ausgezeichnet 
Des weisen Schöpfers allmachtsvolle Hand! 
Zur Liebe Wohnung hat er dich bezeichnet, 
Zu knüpfen fest der treuen Liebe Band! 

Wie üppig seine zarten Zweige sprossen ! 
Wie gern das Auge auf dem Grün verweilt! 
Zur stillen Laube wölben sich die Sprossen, 
Wohin die licbetrunk’ne Jugend eilt! 


Vor dir Kadamba, beug ich mich im Staube, 
Erhöre meiner bangen Sehnsucht Flehn! 

Mein armes Herz wird Amor’s Wuth zum Raube, 
In deinen Bliithen wohnt er ungesehn! 

Du spottest lächelnd meiner Liebe Qualen! 
Erbarmungslos enthüllst du deine Pracht! 
Geschlürft hab' ich das Gift aus vollen Schaalen, 
Sieh! ich erliege seiner Zaubermacht. 


Ich neige mich vor deinem Blüthenglanze! 

Geh’ traurig in die stille Laube ein. 

Warum erfüllst mein Herz, o schönste Pflanze! 
Mit Sehnsucht, Kummer und der Liebe Pein? 

Soll ich so früh vom Kummer hier verderben. 
Wo alles noch in voller Bliithe steht! 

Soll ich vor dir, o schönste Nipa, sterben, 

Wenn noch des sanften Zephyr’* Ilauch dir weht! 


Sieh dort des Thaues frische Perlen glänzen, 
Dort auf des Jasmins weifser Blülhenpracht! 
Die eras’gen Bienen summend sie bekränzen, 
Den Honig saugend, der im Kelche lacht. 
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Die Zeit der reichen Erndte ist gekommen, 

Sie fliegen freudig nun zum Blumeumeer. 
Doch, Theuerste! ihr wonnevolles Summen 
Erfreut mein sehnsuchtvolles Herz nicht mehr! 


Die Biene sammelt nun des Honigs Fülle 
In dieser freudenvollen Regenzeit! 

Beut freudig ihrer engen Zellen Hülle, 

Zur Sammlung ihres siifsen Schatz's bereit! 

O glücklich die in diesen schönen Tagen, 

Sich traulich ihrer treuen Gatten freu’n! 

Ihr kennet nicht der Sehnsucht heifse Plagen, 
Die Leiden, die sieb noch an diese reih’n. 


Schnell trugen fort die leichten Wolken -Boten 
Der treuen Gattin wehmulhvolles Wort! 
Verkündeten getreu, wie sie geboten. 

Der Liebe Vorwurf dem Geliebten dort! 

Kaum hatte er der Wolken Stimm’ vernommen, 
Der fernen Gattin heifse Sehnsuchtgluth; 

So eilte er zur Heimat heifsbeklommen, 

Izt hielt ihn nicht mehr fern der Ströme Fluth. 


Berührend mit der treuen Fingerspitze 
Des heil’gen Opfers silberhellen Quell, 
Schwör ich beim Thcucrsten, was ich besitze, 
Zu welchem mein Gedanke eilet schnell: 
„Werd ich von einem Dichter überwunden, 
„Geschickter in gereimter Verse -Wahl, 

„So sei ich durch den strengsten Eid gebunden, 
„Zu schöpfen Wasser in zcrbroch’ner Schaal.” 
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Zum leichtern Verständnis des Textes will ich hier eine wörtliche latei- 
nische Übersetzung beifügen: 

1) Vasto cor In nubibus obduc to 

Amato - privat ae - (feminae ) animi- 1 er r cim -finden tibus ; 

Pluvid sedatus pulvis in lerrd , 

Nec sol nec luna v ident ur. 

2) Afiseres tonantis me tu nubis recedunt 
Noctu in /atibula lunae splendore privata . 

Novd pluvid gavisi vocifcrantur pavones 

Nubium adventu , tu, cujus dentes Gelsemina similes! 

3) Nubibus involutum noctu non fulget coelurn immtnsum, 

Sornnus consecuius est Har in felicitatis cultorem, 

Jndrae arcus ( Iris ) nubesque altius tonans elephantorum 
Excitat furorem, terram sustincntibus similium . 

4) Fulminante ex nube emissa in montibus • 

Nubium lonitnl territis serpentibus. 

Magno cum strepitu irruens pluvia in cavernas 
Penetrat admirabili forma pul ehr as, 

5) Celeriter nunc quisnam p/acat haec 
DUcctae ora amoris pugnd inflammata? 

Fiatorum animum nube s anguunt fortiter tonantes , 

Sol/icitudo exist it ideo in mulieribus in finita. 

6) Solls orbe obusnbrato , 

Aqua e coelo enden te, anguorc in animo ( existente ) 

Atque Arnore in animo ad occidendum procedente , 

A remota mulicre hoc dicitur: 

7) Omne tempus progredientes nube * ! 

Quando ad locum , quem habitat dilectus , perveneritis? 

Amoris affectu carente , aliam regionem incolente 
Oh! mori me sinetis hic sine il/o! 

8) Dicite il/i viatori pulverulento, nubes ! 

Vos vc re in via celeriter procedentes ! 
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Longinqud in regione nunc soloatur voluptas, 

Vel illa quomodo voce für tua conjux? 

9) Anserum turba etiam , domine! nunc 

Directa in coelo laeum Munasum versus • 

Tchatacus quoque siliens aquarn desiderat, 

Kt in fei ix tua, viator! dilecta? 

10) Virens gramen nitet tenue , 

Aquam irwenit Tchatacus inturbidanu 

Nubibus ( approf^jquantibus ) pavonum vociferatur agmen , 
Quod vero gaudium sine amata nunc tibi ? 

11) Nubium fragore gaudentes pcwones 

Longinque remanentis animi exprimentes moerorem, 
Nubium adcentu rnacilenta quoque illa tua , 

Amore angi/ur difficili sustentu . 

12) Quo modo tibi non est miseritordia tuae dilectae 
Super genas palescentes delapsis capillis? 

Moeroris in aceuni etiam aquam lapsam 
Tunrum vir tut um memoria certe sustentat illam. 

13) Florentibus Corajae sjlvis, 

Dilecti absentiam lugente facie , * 

Prueterlabentibus turbidd fluminibus aqud , 

Quomodo tu non respicis ad me miseram / 

1-4) Semit is pluviae profusione dcvastatis, 

Amore denun, absente Ulo, arcu felis feriente acutis, 

Kgo profundo nubium fragore tcrrita quando, 

Quomodo extinguam , amica! ex amati absentia naturn 

anguoris ignem ? 

15) Odoratissimorum nulla ( arborc ) in sjlca super atorum, 
Tonantem nubem ferente vento agitatorum 

Amoris habitaculo desfinatorum 
Nunc splendent sjrlvae Pandanorum, 

16) Optimum certe te arborem creacit 
Prachapatis, amoris luibitatio tu Sarcha ! 

Tu rarnis excellentissima sji^arum 
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Oeuhrumque voluptas tu es juvenum ! 

17 ) Nova Cadurnba! caput ine Uno tibi, 

Habitat enim arnnr in florum risu. 

Cudacha! quare flnribus deridetnr ? 

Prostrata sum coram te valde difficili sustentu ! 

18 ) Arbor excellentissima! reverentiam tibi exhibeo semper, 
Quare reddis animum meum ardentem? 

Florum tuorum aspectu ad pedern ( tuum ) 

Relinquam cito num, o Nipa, corpus ? 

19 ) F/oribus splendentem albis 

Aquae e nubibus solutae stillis subridentibus , 

Mcllis cognita messe 

Apis osculal Jasminorum ramum. 

20 ) Harum tempus fructuasum, quae enim diebus 
Iride nec non nubium lonitru nebulosis, 

Amoris festum cum dilectissimis concelebrant 

Et nubium adventu caras amicas congregant. — 

21 ) Quo audito separationls igne afßictae 
Ejus verbo certe tenerrimae laudutae 

Proprio nubium sotiitu annunciato fruetuosarum 
/eil domum Ule paucis diebus fructiferis. 

22 ) Hausta aqua sitiens e manus pa/ma b iben s 
Animo feminis deditn juro; 

> Si quodam poeta vincar a/literalionibus 
Atio, eidem afferam aquam vasse fracto. 
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